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Was iſt daran?
Neben dem ruſſiſchen Handelsvertrage beſchäftigt

ſeit einigen Tagen eine Angelegenheit die Preſſe, der wir
zwar keine Bedeutung beimeſſen, die aber durch das Ver
halten der Beteiligten ein gewiſſes Jntereſſe erweckt und
Aufſehen erregt. Jm „Kladderadatſch“, dem bekannten Witz
blatte, wurden nämlich ſeit einigen Wochen mehrere Diplomaten
unter fingierten Namen, die aber doch deutlich die Perſonen
erkennen ließen, welche gemeint waren, „gemeinſchädlicher
Jntriguen“ beſchuldigt, ohne daß die Betroffenen, die Herren

Wirkl. Geh. Leg.-Rat v. Holſtein und Geh. Leg.-Rat
v. Kiderlen-Wächter, irgend welche Abwehr auch nur
verſucht hätten. Ja, die Herren ſchwiegen ſogar, als der
„Kladderadatſch“ die richtigen Namen der Beſchuldigten
nannte und dieſelben direkt zu einer Anklage provozierte.
Statt einer ſolchen erfolgte aber lediglich folgende Erklärung
im „Reichsanzeiger“:

„Ein hieſiges Witzblatt macht ſich ſeit mehreren Wochen
zum Organ gehäſſiger Angriffe gegen einige hohe Beamte
des auswärtigen Dienſtes. Dieſe Angriffe entbehren jeder
thatſächlichen Begründung. Sie erſcheinen lediglich als der
Ausfluß einer unbekannten perſönlichen Gegnerſchaft, die ſich
ſcheut, offen hervorzutreten. Es genügt, dieſelben hiermit zu
charakteriſieren.“

Man erfuhr dann, daß Herr v. Holſtein beim Grafen
Herbert Bismarck habe anfragen laſſen, ob er zu den An
griffen in Beziehung ſtehe, und daß Graf Bismarck das
verneint habe. Jn den letzten Tagen veröffentlichten dann
mehrere Blätter Auszüge aus einem Briefe, den ei er der
Redakteure des „Kladderadatſch“, Herr Polſtorff, zur Er-
läuterung der den meiſten Leſern unverſtändlich gebliebenen
Artikel des Witzblattes an einen Frager gerichtet hat. Als
die Beamten, gegen welche ſie gerichtet waren, werden wieder-
holt die vortragenden Räte im auswärtigen Amt von Hol-
ſtein und von Kiderlen-Wächter, und außerdem noch der Ge-
ſandte in München, Graf Philipp Eulenburg, genannt. Herrn
von Holſtein wird in jenem Briefe zunächſt zum Vorwurf
gemacht, daß er beim Rücktritt des Fürſten Bismarck von
dieſem „abgeſchwenkt“ ſei. Jn dem Briefe heißt es dann
weiter

„Holſtein und Kiderlen haben die letzten Jahre ſtets den
Riß zwiſchen Kaiſer und Bismarck zu erweitern geſucht,
namentlich auch durch verletzende Sachen, die geſchickt in
verſchiedene Blätter lanciert und dann Sr. Maj. als Er-
zeugniſſe der Bismarck freundlichen Preſſe vorgelegt ſind.
Außerdem haben ſie die tüchtigen und ſelbſtändigen Ge-
ſandten hinausgedrängt oder in die Ecke geſchoben, um unbe
deutende und willfährige Leute zu placieren. So iſt der
treffliche Schlözer durch den Otto v. Bülow, der
kluge Radowitz in dem wichtigen Konſtantinopel durch den
biederen Radolin erſetzt. Moſer hat hier nur fortgemußt,
weil Graf Eulenburg ſeinen Freund Varnbüler, der durch
die Einziehung der württembergiſchen Geſandtſchaft in Wien
obdachlos wurde, hier placieren will. Eulenburg ſelbſt will
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nach dem fröhlichen Wien, deshalb muß Prinz Reuß von
dort weg. Die ſchlimmſten ſind Holſtein und Kiderlen,
Eulenburg iſt aber beſonders gefährlich, weil er persona
gratissima beim Kaiſer iſt, den er ja auch jeden Sommer
auf der Fahrt nach Norwegen begleitet.“

Weiter wurde in dem Briefe geſagt, Graf Caprivi habe
den Kammergerichtsrat und Dichter Wichert zu der Redak
tion des „Kladderadatſch“ geſendet, und ſie bitten laſſen,
mit ihren Angriffen aufzuhören andererſeits ſei Graf Ca
privi von vielen Seiten auch von hohen Militärs, aufge
fordert worden, die beiden Herren „hinauszuwerfen“, er
ſcheue ſich aber offenbar wegen des Einfluſſes, den Kiderlen
und Eulenburg beim Kaiſer hätten. Und was iſt die Ant
wort auf dieſen Brief, deſſen ſchärfſte Stellen wir unterdrückt
haben, und ſeine Veröffentlichung Folgende Kundgebung
der „Nordd. Allgem. Ztg.

„Die Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht einen Brief des
Mitredakteurs des „Kladderadatſch“, Polſtorff, der ſich über
die bekannten Angriffe dieſes Witzblattes auf Beamte des
auswärtigen Dienſtes verbreitet. Das Frankfurter Blatt
behandelt die Sache ſo ernſthaft, daß wir an die Echtheit
des Briefes glauben müſſen, ſo wenig auch ſein Jnhalt mit
einer Anzahl ſehr freier und ohne alle thatſächlichen An

haltspunkte vorgebrachter Urteile über Verhältniſſe und Per-
ſonen dazu geeignet erſcheint. Jſt der Brief aber echt, ſo
beweiſt er erſt recht, wie außerordentlich der gute Glaube
der Redaktion des Witzblattes mißbraucht worden iſt und
wie richtig die Erklärung im „Reichs-Anzeiger“ war, daß
die Angriffe von einer unbekannten Gegnerſchaft auszugehen
ſchienen, die ſich ſcheue, offen hervorzutreten.“

Nun iſt es ja zweifellos richtig, daß die Angaben des
„Kladderadatſch“-Redakteurs höchſt allgemein gehalten ſind
und daß die Vermutung nahe liegt, das Blatt wiſſe ſelbſt
nichts Poſitives, und diene nur einer unbekannten Gegner
ſchaft der genannten Beamten zum Sprachrohr. Aber wir
glauben, daß niemand verſtehen wird, warum der Verſuch
unterlaſſen wird, der unbekannten Gegnerſchaft“ zu Leibe
zu gehen und den „Kladderadatſch“ deshalb zur Nennung
ſeiner Jnſpiratoren zu nötigen. Gerade wenn man die Re-
daktion des „Kladderadatſch“ für ehrenhaft genug hält,
nicht aus eigener Jnitiative unkegründete Beſchuldigungen
in die Welt zu ſchleudern, ſo muß man auch ſie für ehren-
haft genug halten, ihre Gewährsmänner zu nennen, ſobald
bewieſen werden kann, daß die Angriffe lediglich einer per-
ſönlichen Gegnerſchaft entſpringen.

Nach dem, was über die Affaire weiter bekannt geworden
iſt, haben wir das Gefühl, daß die Anſchuldigungen des
Witzblattes nicht gerade auf ſicheren Unterlagen beruhen,
aber Wunder nimmt uns das Verhalten der Regierung ſowie
der betreffenden Beamten, deren perſönliche Ehre doch im

Und das umſomehr,höchſten Grade angegriffen worden.
wenn man bedenkt, wie der preußiſche Kriegsminiſter im
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Reichstage für den General Kirchhoff, der einen Angriff des
„Berliner Tageblatt“ auf die Ehre ſeiner Tochter mit dem
Revolver abwehren zu müſſen glaubte, ins Feuer ging und

es geradezu als die Pflicht jedes Mannes bezeichnete, in
der Weiſe des Generals Kirchhoff die verletzte Ehre zu
reparieren

So wenig wie wir, wie geſagt, der ganzen Affaire Ge
wicht beilegen denn diplomatiſche Jntriguen giebt es
überall und zu jeder Zeit ſo berechtigt doch das Ver-
halten der beſchuldigten Diplomaten zu der Frage:
iſt an den Beſchuldigungen
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Kundſchau.
Jm Reichstage wurde am

ruſſiſchen Handelsvertrages mit
genommen. Die Beratung gedieh bis zum S 19 und wurde
dann vertagt. Die Sozialdemokraten ſtimmten ſelbſtverſtänd-
lich geſchloſſen für den Vertrag. Es waren 40 ſozialiſtiſche
Abgeordnete anweſend, ſo daß alſo, da Metzger und Stadt-
hagen „ſitzen“, nur zwei Mann fehlten. Die Debatte am
Sonnabend war ziemlich belanglos. Der Antiſemit Lieber
mann v. Sonnenberg ſchob die Judeneinwanderung in den
Vordergrund. Er erzielte als Hauptredner der Tages durch-
weg allgemeine Heiterkeit.

Das Schickſal des ruſſiſchen Handelsvertrages iſt nun ent-
ſchieden. Der Vertrag wird mit etwas mehr als 50 Stimmen
angenommen werden.

Der „Turm“ des Zentrums hat bei der Abſtim
mung über den Handelsvertrag recht deutlich ſeine Riſſe ge-
zeigt. Es ſtimmten von dieſer Partei 32 Abgeordnete gegen,
44 Abgeordnete für den Vertrag und 19 enthielten ſich der
Abſtimmung! Beſſer hat man es nicht einmal von den Na-
tionalliberalen erwartet.

Abgewieſen. Die Genoſſen Stadthagen und Metzger
wurden bekanntlich ſeinerzeit wegen Beleidigung des Ham-
burger Senats zu mehrmonatlichem Gefängnis verurteilt,
welche Strafe ſie gegenwärtig verbüßen. Bei der Unſicher-
heit, welche bis vor einigen Wochen über das Schickſal des
ruſſiſchen Handelsvertrages herrſchte, ſtellten die beiden Ge-
noſſen in Anſehung ihrer Eigenſchaft als Reichstags-Ab-
geordnete bei der Hamburger Staatsanwaltſchaft den Antrag
auf Gewährung eines kurzen Urlaubs, um an der dritten
Beratung des Handelsvertrags im Reichstage teilnehmen zu
können. Unſere Genoſſen wurden abſchlägig beſchieden und
wandten ſich deshalb an den Senat als der höchſten Jn-
ſtanz, wurden jedoch auch hier abgewieſen. Das iſt recht
bezeichnend! Gerade die Stadt Hamburg hat ein eminentes
Jntereſſe an dem Zuſtandekommen des Vertrages und des-
halb ſchon hätte dem Geſuche unſerer beiden Genoſſen ent-
ſprochen werden müſſen. Oder hat man geglaubt, daß der
Vertrag auch ohne unſere Genoſſen Geſetz werden würde

Von der Anklage der Majeſtätsbeleidigung
wurde der bekannte Hauptmann Miller freigeſprochen.
Die Angelegenheit erregte ſeinerzeit durch die begleitenden
Umſtände großes Aufſehen und wird auch noch unſeren
Leſern in Erinnerung ſein.

Sonnabend der S 1 des
200 gegen 146 Stimmen an-

22 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Felix Volkhofski, der inzwiſchen Gelegenheit gefunden
hatte, Sophia wiederholt zu ſprechen und mit ihr ſeine Ge
danken über das rührend-freudige Lebenszeichen ihres Vaters
auszutauſchen, empfand inniges Mitleid mit dem guten Alten,
und riet ihm, ſich beim Aufbruch aus der nächſten Station
für die Telegas zu melden.

Der Greis wollte jedoch davon nichts wiſſen.
„Jhr meint es gut,“ erwiderte er, „aber Jhr kennt den

Aufenthalt auf den holprigen Dingern nicht. Man wird da
geſchüttelt und geſtoßen, bis man keinen Knochen mehr im
Leibe hat, der nicht weh thut. Und der Staub Jhr
könnt Euch da gar keinen Begriff machen. Die ganze dicke
Staubwolke, die wir hier vorn aufwirbeln, wird von den
Leuten in den Telegas aufgeſchluckt. Jch ſage Euch, wer
da was auf der „Lampe“ hat (er meinte auf der Lunge),
der kann nur gleich den Popen (Prieſter) kommen laſſen.“

„Jhr mögt recht haben,“ ſagte Felix. „Schließlich werdet
Jhr Euch aber doch entſchließen müſſen. Jhr könnt mit
dem beſten Willen kaum noch vorwärts.“

Der alte Mann ſeufzte.
„'s iſt der Lauf der Welt,“ meinte er ſtoiſch. „Alter und

Entbehrungen führen mit aller Macht das Ende herbei
Auch gut, ſo werde ich keinen blutigen Rücken in den Minen
wehr bekommen.“

„Jch denke, das Knuten iſt jetzt dort verboten fragte
Felix überraſcht.

„Auf dem Papier mag's ja wohl verboten ſein, J in
der Praxis in der Praxis, Herr, peitſcht man alle Ver
bannten, nicht bloß in den Minen. So ein Jspravnik oder

Aufſeher fragt viel nach dem geſchriebenen Geſetz ver-
ſucht es doch, Euch über ihn zu beſchweren.“

Bisher blieb die Witterung den Verbannten hold, wenige
Tage indeſſen, nachdem man die Etappe in Tjumen“) paſſiert

hatte, zog ein gewaltiges Unwetter über die Gegend, von
wolkenbruchartigem Regen begleitet, die vorher drückende,
ſchwüle Luft kühlte ſich ab und an die Stelle des bisherigen
trockenen trat feuchtes, naſſes Wetter. Faſt jeder Tag brachte
mehrere Regenſtürze, ſo daß der Boden ſich ſchließlich in förm-
lichen Schlamm, das Land in einen Sumpf verwandelte.

Die Gefangenen, die anfänglich die kühlere Temperatur mit
Freude begrüßen, ſtöhnten jetzt, die Schlammklumpen ſetzten
ſich an ihre plumpen Fußbekleidungen feſt und vermehrten
die Laſt des von ihnen zu tragenden Gewichtes, dabei froren
die meiſten und allgemeiner Unwille machte ſich in Rufen
und Verwünſchungen Luft. Viele hatten ſich infolge des
jähen Temperaturwechſels erkältet, das Huſten und Räuſpern
am Tage und während der Nacht wollte kein Ende nehmen.
Dadurch wurde auch den Geſunden der Schlaf faſt zur Un
möglichkeit, ein Umſtand, der ihre Leiſtungsfähigteit nicht
gerade beförderte.

Die Telegas waren überfüllt und auch unſer Brodjag
mußte ſich endlich entſchließen, dem Rate Volkhofskis zu
folgen.

„Jch kann nicht mehr,“ ſtöhnte er eines Mittags, als er
ſteif und unbeweglich neben Felix auf der naſſen Erde lag,
„auch die Nacht bringt mir jetzt keine Erholung mehr. Die
eine Hälfte derſelben läßt mich mein eigener Huſten und in
der zweiten Hälfte der der anderen nicht ruhen. Dadurch
bomme ich immer mehr von Kräften. Morgen früh melde
ich mich.“

Stadt von 19000 Einwohnern an der Tura, 1700 Meilen
von Petersburg.

vermutlich den Ausſpruch

Mit dem Melden war jedoch die Sache noch nicht gethan.
Er mußte auch die ärztliche Bewilligung erhalten. Der Arzt
aber wies den alten Mann unwillig zurück, denn er kannte
ihn aus früheren Jahren als Simulant erſten Ranges und
war entſchloſſen, ſich nicht mehr von ihm täuſchen zu laſſen.
Wehmütig vernahm der Greis den rauhen Beſcheid, er kannte

Schillers vom Fluch der böſen
That, die fortfolgend Böſes gebären muß, nicht, aber ſeine
Gefühle mochten wohl ungefähr auf denſelben Sinn heraus-
kommen. Auf drei Stationen meldete er ſich nacheinander
und jedesmal vergeblich, während ſich ſein Zuſtand immer
mehr verſchlimmerte.

Bei der vierten Meldung ſagte der Hauptmann zu ihm:
„Jwan Weißnichtmehr, wenn Du uns noch einmal

chikanierſt, erhältſt Du fünfundzwanzig Hiebe. Zurück!“
„Herr Hauptmann“, entgegnete der Alte, „verzeihen Sie!

Jch bin wirklich recht krank. Jch bin alt und das Fieber
räumt mit mir auf.“

„Wir kennen Dich, alter Junge,“ entgegnete der Offizier
ſpöttiſch. „Du biſt vierzehnmal aus den Minen davonge-
laufen und haſt Dir ſchon alle nur erdenklichen Uebel an-
gedichtet. Marſch fort mit Dir.“

Auch dieſen Tag ging der Brodjag im großen Zuge,
doch nahm ſeine Krankheit infolge der mangelnden Pflege,
des feuchten Wetters und der unerhörten Anſtrengung eine
derart ſchlimme Wendung, daß es am nächſten Morgen nur
ſeines Hervortretens bedurfte, um ihm endlich die Gewährung
ſeiner Bitte zu ſichern.

Ein anderer Arzt leitete in dieſer Etappe die h
und dieſer, ein menſchenfreundlicher, gewiſſenhafter Mann,
erkannte ſofort die Krankheit des alten Sträflings in ihrer
ganzen Schwere.

„Der Mann iſt hochgradig ſchwindſüchtig,“ ſagte er ent
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Zürich überzuſiedeln.
Koseielski-Admiralski, der See-Ulan, der gouverne-

mentalſte Pole, ſoll ſein Reichstagsmandat niedergelegt haben.
Ueber die Gründe der Mandatsniederlegung wird viel Klatſch
verbreitet. Wir glauben ſagt der „Vorwärts“ daß
die Gründe tiefer liegen. Ein ſo ehrgeiziger Mann, wie
dieſer Edle aus der Polakei, legt wegen Kleinigkeiten ſein
Reichstags-Mandat nicht zurück.

Warnung für deutſche Landarbeiter. Jn der
„New-Yorker Handelszeitung“ vom 24. Februar finden wir
eine Notiz mit der Ueberſchrift: „Verlangt 50 000 deutſche
Farmarbeiter“. Die Pflanzer im MiſſiſippiThale haben
mit den freigelaſſenen Negern ſo heißt es ſchlechte
Geſchäfte gemacht, und ſeit Jahren haben ſie es mit italie-
niſchen, ſchwediſchen und norwegiſchen Arbeitern verſucht,
aber damit keinen Erfolg gehabt. Die Jtaliener verzogen
ſich ſchnell in die Städte, und den Skandinaviern war das
Klima zu heiß. Dagegen haben ſich deutſche Landarbeiter
ſehr gut bewährt ſo gut, daß die Jllinois Zentralbahn,
die längs ihrer Linien viele tauſend Akres beſitzt, jetzt 50 000
deutſche und holländiſche Landarbeiter einführen will und zu
dieſem Zweck „eine Menge Agenten“ nach Deutſchland und
Holland geſchickt hat. So die Mitteilung der „New-
Yerker Handelszeitung“, die ohne Zweifel gut unterrichtet
iſt. Die Seelenverkäuferei iſt alſo unter der Hand ſchon im
vollen Gange und die Werber werden alle Künſte der Ver-
lockung ſpielen laſſen. Mögen die deutſchen Arbeiter auf
der Hut ſein! Sie ſollen Arbeit verrichten, für welche die
Neger nach ihrer Freilaſſung ſich nicht hergeben wollten. Sie
ſollen Arbeit thun, zu der freie Arbeiter bisher nicht zu
haben waren. Und aus ſehr guten Gründen. Das Miſſi-
ſippithal iſt ſumpfig und fieberreich das gelbe Fieber iſt.
da zu Haus und der Deutſche kann dort ebenſowenig
fortkommen wie die Schweden und Norweger. Selbſt die
Jtaliener, denen das Klima, weil ſie an Hitze gewöhnt ſind,
weniger zuſetzt, haben es zu ungeſund gefunden. Da ſoll
denn der Deutſche, als Allerwelts-Packeſel, an Stelle der
ehemaligen Negerſklaven treten, und die Arbeiten verrichten,
für die ſogar die freien Neger ſich zu gut halten. Die
Chineſen- Einfuhr iſt verboten und iſt man denn auf
deutſche Kulis verfallen. An goldenen Verſprechungen wird
es nicht fehlen. Aber im Paradies, das dort blühen ſoll,
herrſcht der Tod und die Sklaverei und aus der Sklaverei
giebt es kein Entrinnen, als durch den Tod! Alſo ſeid auf

wpder Hut, Jhr deutſchen Landarbeiter!
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Aus Paris wird täglich von neuen Anarchiſtenver-
haftungen gemeldet. Unter den dieſer Tage Verhafteten
befindet ſich auch der Malergehilfe Viktor Buhr aus der
Rheinprovinz. Buhr, der ſeine Militärzeit in der Straf-
abteilung zu Magdeburg abſolvierte, lebte dann in Berlin, wo
er im Verein mit dem Buchdrucker Werner und anderen die
Gruppe der Unabhängigen gründete und leitete. Kurze Zeit
fungierte er auch als Expedient des „Sozialiſt“. Vor etwa
ſechs Monaten verließ Buhr Deutſchland, er lebte dann
mehrere Monate in Paris und war in der letzten Zeit in
ſeinem Fache beſchäftigt. Buhr hat hier noch eine Strafe
wegen Aufreizung in Höhe von 6 Monaten abzumachen.

Zur Lage in Jtalien wird geſchrieben: Die anhaltende
Arbeitsloſigkeit treibt in manchen Orten des Volk geradezu
zur Verzweiflung; der Hunger und die Not der Arbeiter
und deren Weiber und Kinder erzeugen eine Stimmung, die
zu allem fähig macht. Es gährt und brodelt überall und
die Strenge der polizeilichen Maßnahmen, die einen Aus-
bruch der Wut mit allen Mitteln niederzuhalten ſucht, iſt
doch nicht im ſtande, eine gelegentliche Revolte zu verhindern.
Jn San Secondo bei Parma kam es zu einem verzweifelten
Kampf der arbeitsloſen Menge mit der Polizei. Das auf
geregte Volk leiſtete der Aufforderung der letzteren, ſich zu
zerſtreuen, keine Folge; da blitzte in der Fauſt eines der
Karabinieri die Waffe und im Nu war das Zeichen gegeben
zu einer allgemeinen und furchtbaren Metzelei. Die Arbeits
loſen, die ebenfalls mit Waffen verſehen waren, ſchoſſen und
ſtachen die Poliziſten, dieſe aber hieben ihrerſeits mit ſcharfer
Klinge blindlings auf die Menge ein. Das Blut floß in

die dritte Leſung vorzubereiten.
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Dr. Bruno Wille, der bekannte Parteigänger Wilhelm Strömen und unter das Geſchrei der Verwundeten miſchten
Werners und Lehrer der freireligiöſen Gemeinde in Berlin,
beabſichtigt Blättermeldungen zufolge mit ſeiner Familie nach die in die dichte Menge geraten waren und auch ihrerſeits

Verwundungen davontrugen. Die

ſich auch die Jammerrufe verzweifelter Weiber und Kinder,

hereinbrechende Nacht
trennte ſchließlich die mit höchſter Erbitterung Kämpfenden.
Wie viel Tote es gegeben hat, iſt bis jetzt noch nicht kon-
ſtatiert, doch ſind bereits auf beiden Seiten mehrere Leichen
geborgen.

Wir vermuten, daß die vorſtehende Schilderung übertrieben
iſt. Doch auch wenn dies der Fall, ſo iſt doch das eine
klar, daß es mit der von Crispi geſchaffenen Ruhe nicht
weit her iſt.

Deutſcher RKeichskag.

Abendſitzung.
67. Sitzung vom 9. März (Fortſetzung.)

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Marſchall-
Graf Poſadowsky, Dr. Miquel u. a.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach der Unter
brechung um 9 Uhr 25 Minuten.

Die noch reſtierende Abſtimmung über die noch nicht erledigten
Titel des Marine Etats wird auf Antrag des Abg. Möller-Dort-
mund (natl.) abgeſetzt.

Sodann tritt das Haus in die zweite Leſung des Geſetzes, betr.
die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes (Novelle zum Zoll-
tarifgeſetz).

Abg. Graf Mirbach (konſ.) beantragt, daß Zoll-Kredite bei
der Zurückerſtattung nach dem Zinsfuß der Reichsbank für Lom-
barddarlehen zu verzinſen ſeien.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy erklärt, er könne über den
Antrag ſich heute nicht äußern, es müßten erſt Verhandlungen
mit den Bundesregierungen ſtattſinden.

Abg. v. Puttkamer-Plauth (konſ.) bittet, den Antrag heute
noch nicht anzunehmen und bis zur dritten Leſung eine andere
Faſſung zu vereinbaren.

Abg. Dr. Bach em (Zentrum) beantragt, das Geſetz auch auf
Raps und Rübſaat auszudehnen. Dem Bundesrat ſoll ferner die
Befugnis erteilt werden, die Verwendung der Einfuhrſcheine für
andere Waren zeitweilig zu unterſagen. Gegen den Antrag Mir-
bach müſſe auch er ſich erklären.

Abg. Röſicke (b. k. F.) beſtreitet, daß die Malzfabriken von dem
Geſetze erhebliche Vorteile haben würden.Staatsſekretär Graf P of adowsky glaubt, mit dem Prinzip
des Antrages Bachem würde der Bundesrat jedenfalls einver
ſtanden ſein.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) bittet den Grafen Mirbach, ſeinen
Antrag zurückzuziehen, und begründet einen von ihm in Gemein-
ſchaft mit dem Abg. v. Puttkamer-Plauth geſtellten Antrag, nach
welchem die Begünſtigung des Geſetzes, betreffend Tranſitläger
ohne amtlichen Mitverſchluß, auf die ſämtlichen Waren sub Nr. 9
des Zolltarifs ausgedehnt werden ſoll.

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) ſchließt ſich dem Antrage
Rickert- Puttkamer an und erklärt ſich gegen den Antrag Mirbach.
Der Antrag Bachem räume dem Bundesrate eine zu weitgehende
Licenz ein.

Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.) teilt die Bedenken gegen den
Antrag Bachem, bittet ihn aber trotzdem heute anzunehmen, vor
behaltlich einer anderen Formulierung bis zur dritten Leſung.

Abg. Gamp (Reichsp.) beantragt, die Verwendung der Ein-
fuhrſcheine als Zoll-Kourantgeld obligatoriſch zu machen, doch ſoll
für dieſen Antrag bis zur dritten Leſung auch eine beſſere For
mulierung gefunden werden. Er bitte, um feſtzuſtellen, daß der
Reichstag mit dem Prinzip des Geſetzes einverſtanden ſei, den An-
trag heute anzunehmen. Wert lege er darauf, daß die Umlaufzeit
der Einfuhrſcheine auf 4 Monate beſchränkt und der Bundesrat
ermächtigt werde, die Friſt abzukürzen. Den Antrag Rickert halte
er für überflüſſig.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy erklärt ſich für den Antrag
auf Aufhebung der Tranſitläger, die ſpekulativen Zwecken dienen.

Abg. Humann (Zentrum) beantragt die regionale Abgrenzung
der Geltung der Einfuhrſcheine auf einen Umkreis von 200 Kilo-
meter.

Abg. v. Staudhy (konſ.) erklärt ſich gegen den Antrag Rickert.
Preußiſcher Finanzminiſter Dr. Miquel erwidert, die Tranſit

läger ſeien auch im Jntereſſe der heimiſchen Jnduſtrie nicht zu
entbehren, dagegen gebe es ſpekulative Tranſitläger, die nur den
Zollkredit mißbrauchten. Wie dieſem Uebelſtande u ſteuern, dar-
über ſchwebten noch Erwägungen. Beifall rechts.) Er empfehle,
heute alle Anträge zurückzuziehen und die Einbringung neuer für

Eine Notwendigkeit dazu könne
er allerdings bei allen Anträgen nicht anerkennen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) befürwortet den Antrag Gamp,
bekämpft aber den Antrag Humann.

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, er ſehe auch für den An
trag Gamp kein Bedürfnis.

Abg. Dr. Barth bittet, die ſämtlichen Anträge zurückzuziehen.
Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Abg. Graf Mirbach (konſ.) zieht ſeinen Antrag zurück.
Angenommen werden die Anträge Bachem (Raps und Rübſaat),

Gamp, Bachem (Einfuhrſcheine), Rickert Puttkamer.
Abgelehnt wird der Antrag Humann. Mit den dadurch herbei

geführten Aenderungen gelangt Nr. 1 des Entwurfes zur Annahme.
Nr. 3 des Geſetzes ſieht Erleichterungen für Mühlen und Mäl

zereien vor.

e

e

Abg. Freiherr v. Buol-Berenberg (Zentrum) befürwortg
einen Antrag Bachem, wonach die Erleichterung der Nr. l nich
zugeſtanden ſei.

er Antrag Bachem und die Ziffer 3 des Geſetzes werden an
genommen.

Jn Ziffer 4 wird die Beſtimmung über die Annahme der Ein
fuhrſcheine bei der Zollentrichtung, als durch die zu Nr. 1 an
genommenen Anträge illuſoriſch geworden, geſtrichen

Schließlich beantragt noch m
Abg. S mann (ſüdd. Volksp.), daß das Geſetz gleichzeitig

mit der Aufhebung der Staffeltarife in Kraft treten ſolle.
Abg. Freiherr v. Stumm (Reichsp.) beantragt, das Geſetz am

1. Mai 1894 in Kraft zu ſetzen.
Nach kurzer Diskuſſion wird vor der Abſtimmung vom Abg.

Haußmann die feige bezweifelt. Das Büreau iſt aber
der Anſicht, daß das Haus beſchlußfähig ſei.

Der Antrag Stumm wird darauf angenommen, der Antrag
Haußmann iſt dadurch erledigt.

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr.
Spanien, Handelsvertrag mit Rußland.)

Schluß 12 Uhr.
68. Sitzung vom 10. März, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Marſchall,
Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, Dr. Miquel.

Abg. v. Koscielsky (Pole) hat ſein Mandat niedergelegt.Zunächſt wird in erſter und zweiter Leſung der Entwurf betr.
die Verlängerung des Handelsabkommens mit Spanien ohne Dis-
kuſſion angenommen.

Sodann tritt das Haus in die zweite Leſung des ruſſiſche
Handelsvertrages.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ., zur Geſchäftsordnung)
ſpricht namens ſeiner Partei ſein Bedauern darüber aus, daß die
Kommiſſion nicht ſchriftlichen, ſondern mündlichen Bericht er
t hat, da es ſich hier um einen beſonders wichtigen Vertrag
jandle.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig., zur Geſchäftsordnung) erwidert
es ſei nicht möglich geweſen, einen ſchriftlichen Bericht ſo ſchnell
fertig zu ſtellen, daß der Vertrag noch zum 20. März hätte erledigt
werden können.
Abg. Dr. Bachem (Zentr., zur Geſchäftsordnung) pflichtet

dieſen Ausführungen bei.
Abg. Dr. Hammacher (natl., zur Geſchäftsordnung) beſtätigt

die Aeußerungen der beiden Vorredner und ſtellt den Gegnern
anheim, die Zurückverweiſung einzelner Artikel des Vertrages und

(Handelsproviſorium mit

ſchriftliche Berichterſtattung nachträglich zu beantragen.
Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) erklärt, er würde davon

Gebrauch machen, gebe ſich aber keiner großen Hoffnung hin, da
die Majorität auf die Anträge doch nicht eingehen würde.

Berichterſtatter Abg. Möller berichtet darauf über den Ver
lauf der Kommiſſionsberatungen und beantragt namens der

Kommiſſion, dem Vertrage die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung
zu erteilen.

Art. 1 ſtellt die Grundſätze der Gleichſtellung und Meiſt
begünſtigung feſt.

Abg. Haſſe (natl.): Die Beſtimmung des Artikels 1 des
ruſſiſchen Vertrages ſcheint mir weniger günſtig gefaßt zu ſein

als die korreſpondierenden im ſerbiſchen und im rumäniſchen Ver
trage. Speziell die Behandlung der Fremden hätte man präziſer
regeln ſollen; wie notwendig das iſt, beweiſt der Umſtand, daß
uns zwei Jnitiativanträge vorliegen, welche die Einwanderung
ausländiſcher Juden unterſagt ſehen wollen. Aber auch ſonſt

liegen doch ernſte Bedenken vor gegen einen zu lebhaften Bevölke
rungsaustauſch. Der Reichskanzler ſcheint dieſe Bedenken aller
dings nicht zu teilen. Er hält den Zuzu, ruſſiſch-polniſcher

Arbeiter für notwendig zum Ausgleich des durch die Sachſen
gängerei entſtehenden Ausfalls an Arbeitskräften. Für das

Deutſchtum iſt es aber nicht gleichgültig, daß fremde Elemente
beſtändig zu uns kommen. Wir haben dieſes ernſte Bedenken

gegen dieſen Artikel, werden aber trotzdem für denſelben ſtimmen
da die handelspolitiſchen Argumente für uns den Ausſchlag geben.
Wir würden aber dankbar ſein, wenn die Regierung noch eine
bindende Erklärung über die Aufhebung der Staffeltarife abgeben
wollte.

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch kann erklären, daß die
verbündeten Regierungen mit den Erklärungen des Staatsſekretärs
des Jnnern in der Kommiſſion einverſtanden ſind. Es ſteht auch
nichts im Wege, daß die Aufhebung der Staffeltarife ſchon vom
1. Auguſt in Kraft treten kann. Daß dieſelben für die Dauer
aufgehoben werden, kann das Reich bei der preußiſchen Regierung
nicht beanſpruchen. Es können ja Notſtände u. ſ. w. eintreten
die zeitweilige Tarifänderungen notwendig machen. Wir müſſen
auch der preußiſchen Regierung Zeit laſſen, ihre Tarife entſprechend
umzugeſtalten. Die preußiſche Regierung wird jedenfalls ganz loyal
vorgehen; das dürfte ſchon daraus erhellen, daß die Anregung
zu der Maßnahme in Preußen von der dafür kompetenteſten Stelle
ausgegangen iſt.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Dem Abg. Haſſe habe ich
auf ſeine Ausführungen zu erwidern, daß das Recht, mißliebige
Perſonen auszuweiſen, durch den Vertrag in keiner Weiſe beſchränkt
wird. Der Vertrag zwingt ſogar Rußland, Perſonen, welche von
uns ausgewieſen ſind, bei ſich wieder aufzunehmen. Die Bedenken
des Abg. Haſſe ſind alſo unbegründet.
Abg. Lotze (Reformp.): Man ſagt von dem Vertrage, er ſei

ein großes Friedenswerk, der Artikel 1 des Vertrages bedeutet
aber eine große nationale Gefahr. Rußland iſt ſtets bemüht,
ſeine jüdiſchen Bürger auszuweiſen. Der Reichskanzler hat den
Antiſemitismus als Vorfrucht der Sozialdemokratie bezeichnet, aber
er hat auch geſagt, er beſitze keinen Ar und keinen Halm; alſo
hat er auch kein Urteil in wirtſchaftlichen Dingen. Wer noch
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rüſtet, „er ſchwankt wie ein Trunkener und hat bis jetzt im
Zuge marſchieren müſſen

Der Greis beſtätigte das.
„Fort mit Dir auf die Wagen,“ befahl der Arzt.

„Und in dem nächſten Hoſpital bleibſt Du liegen. Ver-
ſtanden

Als Felix am nächſten Ruhetag den Brodjag wiederſah,
fand er denſelben ſo ſchwach, daß es ſchien, als müſſe er
mit jedem Atemzuge auslöſchen. Seine Wangen waren blaß
und eingefallen, die Augen lagen tief in ihren Höhlen und
waren von einem ſchwarzen Rande umzogen, Naſe und
Kinn ſchienen ſtärker als im normalen Zuſtande hervorzu-
treten.

„Mein armer Freund,“ redete Felix den Sträfling mit-
leidig an, „wie geht es Euch? Kann ich etwas für Euch
thun

„Jch danke Euch,“ antwortete der Brodjag leiſe. „Jch
löſche aus, wie Jhr ſeht, und werde wohl nicht mehr den
nächſten Morgen erleben. Sagt mir, Herr, Jhr ſeid doch
ein gelehrten Mann, ein Profeſſor oder ſo etwas, Jhr müßt
es doch wiſſen iſt es beſtimmt wahr, daß es ein Jen-
ſeits giebt? Jch hab mal mit einem Nihiliſten zuſammen
in Kara gearbeitet, der ſagte, es gäbe kein Fortleben nach

dem Tode.“ (Fortſetzung folgt.)
Sleines Feuilleton

Theater.
Halle a. S., 11. März. Gaſtſpiel der Schlierſeer.)

Das Schlierſeer Bauernenſemble, das ſeit einem Jahre in der
Theaterwelt mit Recht viel von ſich reden gemacht, hat an unſerer
Bühne am Sonnabend ein auf drei Abende berechnetes Gaſtſpiel
eröffnet. Daß dieſem Gaſtſpiel auch ſeitens der hieſigen Theater-
beſucher ein reges Intereſſe entgegengebracht werden würde, war
vorauszuſehen, aber die Erwartungen aller derjenigen, welche noch

n

immer ihren bayeriſch-oberländiſchen Dialekt, gehen ſie doch auf

keine Gelegenheit hatten, die Schlierſeer kennen zu lernen, ſind
ſicher bei weitem übertroffen worden, denn in den Darbietungen
der Schlierſeer atmet alles friſches, echtes Leben.

Das Dorf Schlierſee am gleichnamigen See iſt ein beliebter
Sommerausflugsort der Münchener in Oberbayern. Jm Juni
1892 unternahm es der Hoſſchauſpieler Konrad Dreher, den zahl-
reichen Ausflüglern mitten in den bayeriſchen Bergen dramatiſche
Dichtungen aus dem bayeriſchen Oberland mit deſſen eigenen Be-
wohnern Bauern und Bäuerinnen, die keine Ahnung von den
Regeln der darſtellenden Kunſt hatten, vorzuführen. Und der
geniale Gedanke Drehers hat ein überraſchendes Ergebnis gehabt:
die Schlierſeer bieten in der That Großartiges. Es iſt das im
grunde allerdings nicht zu verwundern, ſpielen die Schlierſeer doch
ihr eigenes Sein, ihr eigenes tägliches Leben, ſprechen ſie doch

der Bühne ſtets in ihren heimiſchen Trachten! Es liegt auf der
Hand, das kein Berufstheater-Enſemble ein mundartliches Volks-
ſtück aus dem bayeriſchen Gebirge mit ſolcher Naturtreue kopieren
kann, wie dies ſeitens der Schlierſeer der Fall iſt. Daß zu ſochen
Aufführungen nicht der erſte beſte Dörfler herangezogen werden
kann, iſt klar, es gehört dazu immer eine gewiſſe Fähigkeit und
Jntelligenz. Dieſe Eigenſchaften ſind aber bei den Schlierſeern
nicht anerlernt, ſondern angeboren. Die Schlierſeer ſind ur-
wüchſige Schauſpieler, die uns zeigen welche Kraft und Jntelligenz
im Volke verborgen liegt und größtenteils unausgebildet ver-
kümmern muß, uns aber vielleicht auch einen Blick werfen laſſen
auf die Geſtaltung des Theaters in ferneren Zeiten.

Das erſte Gaſtſpiel am Sonnabend brachte das Raucheneggerſche
Volksſtück „Jägerblut“. Der Raum iſt zu knapp, umdauf den
Jnhalt des Stückes und alle Einzelheiten der Darſtellung ein-
gehen zu können. Es mag deshalb genügen, wenn wir ſagen, daß
die Aufführung wie aus einem Guſſe vor ſich ging und alle Dar-
ſteller ihren Teil zum Gelingen des Ganzen beitrugen. Als un-
gerecht würden wir es bezeichnen müſſen, wenn man von den Dar-
ſtellern einzelne beſonders hervorheben wollte. Denn wenn auch
einzelne Rollen, z. B. die des Baders, ihre Träger ganz beſonders
in den Vordergrund rückten, ſo waren doch ſelbſt die kleinſten
Rollen wahre Muſterleiſtungen. Von beſonderem Jntereſſe war
ein ſchneidiger „Schuhplattler“ im erſten Akte, der von vier kernigen
Pagaren getanzt wurde. Die allgemeine Aufmerkſamkeit erregten
auch die muſikaliſchen Leiſtungen der Schlierſeer, ſpeziell die Zither-
vorträge in den Zwiſchenakten, wobei ſich die zwei Vortragenden

27 tüchtige Virtuoſen auf dem lieblichen Jnſtrumente er
vieſen.

Der Sonntag brachte hierauf „'s Lieſerl von Schlierſee
oder die Brautſchau“, ein ländliches Gemälde mit Geſang und
Tanz in 4 Akten, nach einer Erzählung des Dr. Herm. v. Schmid
für die Bühne bearbeitet von Hans Neuert. Wie ſchon der Titel
ſagt, führt uns das Stück direkt in die Heimat der Darſteller, in
die Umgebung des lieblichen Schlierſees und führt uns deſſen
Anwohner in ihren Sitten und Treiben vor. Selbſtverſtändlich
erweckte auch dieſe Aufführung mit ſeiner Urwüchſigkeit das höchſte
Jntereſſe. Neu war diesmal die Erſetzung der Souffleurklappe
durch einen roten Regenſchirm und der Gebrauch der Kuhglocke,
mit welcher die Zeichen zum Aufziehen des Vorhanges gegeben
wurden. Es ſollte hiermit die Primitivität des heimiſchen Theaters
am Schlierſee angedeutet werden. Der dritte Akt brachte wieder
um einen flotten „Schuhplattler“ und die Zwiſchenakte ſchöne
Zithervorträge.

Die beiden Abende ſetzten das zahlreiche Publikum in die
animierteſte Stimmung und von Zeit zu Zeit durchbrauſten wahre

Beifallsſtürme das Haus. e.
„Ekel und Mangel an Beobachtungsgabe,“ ſagte einſt

der jüngſt verſtorbene berühmte Chirurgieprofeſſor Billroth zu
ſeinen Zuhörern, „ſind zwei große Fehler des Chirurgen. SehenSie, meine Herren, machen Sie das nach!“ Er tauchte einen

inger ins ſchmutzige Waſchwaſſer und führte ihn in den Mund.
lle Schüler folgten, dem Beiſpiel des vehrers. „Sehen Sie,

meine Herren,“ fiel dieſer ein, „welcher Mangel an Beobachtungs
abe! Sie haben nicht bemerkt, daß ich den Zeigefinger ins

aſchwaſſer getaucht und mit dem Mittelfinger in den Mund ge
griffen habe.“

Heiteres.

Kindermund im Konzert. Eine berühmte Sängerin trägt
unter Orcheſterbegleitung eine Arie vor. Da ſagt ein kleines
Mädchen, auf den Dirigenten weiſend: „Mama, warum droht
denn der Mann der Frau da immer mit dem Stocke?“ (Taktier
ſtock.) „Er droht ihr ja garnicht ſei doch ſtill, Kind!“ „Ja,
Mama, warum ſchreit denn die Frau dann immer
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deutſches Blut in den Adern hat, möge darum den Artikel 1 und
damit den ganzen Vertrag ablehnen. (Beifall rechts.)

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Jm Intereſſe des raſchen Zu
andekommens dieſes Vertrages will ich nicht näher auf die vom
orredner erörterte Frage eingehen. Ich weiſe daher darauf hin,

daß die gleiche Beſtimmung ſich in faſt allen Verträgen findet.
Abg. Liebermann v. e n (Antiſemit): Jch binvon Änfang an Gegner der neuen Handelspolitik und habe be

dauert, daß beim öſterreichiſchen Vertrage eine eingehende Prü-
fung nicht ſtattgefunden hat. Die ganze Handelspolitik hat dem
Lande nur Schaden gebracht, ſo feſt auch der Baumeiſter Caprivi
auf dem Gerüſt zu ſtehen glaubt. (Vizepräſident Frhr. v. Buol
ermahnt den Redner, nicht die Generaldebatte von neuem zu er
öffnen, ſondern zu Art. 1 zu ſprechen.) Ich werde mich dann zu
jedem einzelnen von neuem melden, und in der dritten Leſung
ſehen Sie uns beſtimmt wieder. Jch werde nun nachweiſen, in
wieweit Art. 1 unſer wirtſchaftliches Leben ſchädigt. Fürſt Bis-
marck hat eine andere Handelspolitik getrieben, er kannte Rußland,
wie er auch rer gekannt hat. (Rufe links: Generaldiskuſſion!
Präſident v. W 7 erſucht den Redner, ſich auf Art. 1 zu
beſchränken.) Das iſt nicht ganz leicht. (Große Heiterkeit.) Jhnen
würde es noch ſchwerer werden, wenn Jhnen ſolche Schwierig-
keiten gemacht würden. Der Art. 1 iſt doch die Grundlage des
ganzen Vertrages. Rußland hat an einem ſolchen aber ein viel
größeres Jntereſſe als wir. Rußland braucht uns, wir brauchen
aber nicht Rußland, und treffend iſt das nachgewieſen in einem
Artikel der Grenzboten über dieſen Vertrag. (Ruf links General
diskuſſion Die ruſſiſchen Zeitungen bedrohen uns mit Krieg,
wenn der Vertrag nicht zu ſtande komme. Warum entſendet man
denn von hier nicht einen kalten Waſſerſtrahl? Wozu haben wir
denn die Norddeutſche Allgemeine Zeitung? (Große Heiterkeit.)
Wenn die Ruſſen Krieg haben wollen, dann mögen ſie doch kom
men. (Lebhafter Beifall rechts, Lachen links, Glocke des Präſi
denten.) Sie mögen darüber lachen, Herr Richter, oder nicht.
(Zwiſchenruf des Abg. Richter.) Die Zeiten, daß man Jhren
Namen nennt, um ſich intereſſant zu machen, ſind Gott ſei Dank
vorüber. (Große Heiterkeit.) Eine beſondere Gefahr, die von dem
Vertrage droht, iſt die Einwanderung ruſſiſcher Juden, und da-
mit komme ich wohl zu Art. 1 Heiterkeit. Die Beſtimmung er-
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lichtet möglicht es Rußland, ſeine Juden zu uns abzuſchieben, und wir
müſſen ſie ebenſo behandeln wie jeden Jnländer. Unſere Juden

ſtätigt aber müſſen wir auf zehn Jahre behalten, und das genügt, um
gnern das Deutſche Reich zu ruinieren. Es werden aber auch allerlei
s und andere Juden das Deutſche Reich überſchwemmen, ſie werden als

ruſſiſche Juden zu uns kommen und den vertragsmäßigen Schutz
davon genießen, ohne etwas für das Reich zu leiſten. Die Juden wer-

da den kommen wie die Heuſchreckenſchwärme. Dagegen möge uns
9 die Regierung ſchützen und ſich dabei auf die ackerbautreibende Be
er völkerung ſtützen. (Beifall rechts.)
der Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.): Jch weiß, daß ver-

mung ſchiedene Verwaltungsbeamte erklärt haben, dieſer Vertrag werde
es ihnen erheblich erſchweren, die Einwanderung aus Rußland zu
hindern. Vor allem aber werden wir bedroht von der Einwande-
rung ruſſiſcher Juden. Bei uns wird dieſen leider zu leicht die

Keiſt

des Naturaliſation gewährt.
gein Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Es läßt ſich heute über dieVer Prinzipien des Vertrages nicht mehr ſtreiten. Es läßt ſich auch
ziſer ſchwer abwägen, wo mehr Schaden, wo mehr Nutzen. Wir können
daß aber nicht gut ein Land von der beſtehenden handelspolitiſchen

rung Situation ausnehmen. Andererſeits iſt nicht zu beſtreiten, daß die
ſonſt Landwirtſchaft ſich in einer ſchweren Kriſis befindet. Gegen dieſe
ölke können freilich die Differentialzölle kein Mittel bieten. (Präſi-
ller dent v. Levetzow erſucht den Redner, zu Nummer l zu ſprechen.)
ſcher Art. 1 ſcheint uns die gleichen Vorteile für Jnduſtrie und Land-
en wirtſchaft zu bieten. Wir haben das pro und contre genau er-das wogen und ſind zu der Entſcheidung gekommen, für den Vertrag
lente zu ſtimmen. Wir handeln damit gerade im Jntereſſe der landnken wirtſchaftlichen Kreiſe unſerer Heimat; ihnen wird damit gedient,
nen wenn die natürlichen Verkehrswege zwiſchen den Ländern wieder
ben. hergeſtellt werden.
eine Abg. Hilpert (bayr. Bauernbündler) ſpricht ſich gegen deneben Vertrag aus, deſſen Annahme nur zur Bildung einer Bauern-

demokratie in Bayern führen würde. Dieſe würde allerdings nicht,
die wie die Sozialdemokraten, die Krone ſtürzen wollen, ſondern die

tärs Volksrechte hochhalten.
auch Abg. Dr. Bachem (Zentr.) wendet ſich gegen die Worte des
vom Abg. Liebermann v. Sonnenberg, da dieſelben dem Chriſtentum
uer und der Würde des Hauſes widerſprechen.
ung Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Als Vertreter gerade eines weſt-
ten, lichen Wahlkreiſes beklage ich die Erklärungen des Reichskanzlers
ſſen über die Staffeltarife, denn die Bevölkerung des Weſtens hat ein
end großes Intereſſe daran, ſich billig zu ernähren. Es iſt daher zu
yal bedauern, daß man zu gunſten einzelner Jntereſſentenkreiſe die
ing Staffeltarife aufgiebt.
elle Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) erwidert

dem Abg. Bachem, er laſſe ſich von ihm Belehrungen weder über
ich das Chriſtentum, noch über die Wahrung der Würde des Hauſes
ige erteilen.nkt Abg. Graf Arnim (Reichsp.) erklärt ſich gleichfalls gegen die
on Aufhebung der Staffeltarife und bedauert, daß ſich Preußen vom
en Reiche zu derſelben habe zwingen laſſen.

Reichskanzler Graf Caprivi weiſt die letztere Behauptung als
ſei in ihrer Tendenz verwerflich und ſachlich falſch zurück.
tet Abg. Ulrich (ſoz.) bemerkt, er ſei es geweſen, der den Abg.ht, Liebermann v. Sonnenberg durch Zwiſchenrufe unterbrochen habe
en und daß er ihm namentlich zugerufen habe, er ſei einer von den
er ſieben Steifleinenen.ſo Abg. Schall (konſ.) erklärt das Eindringen weiterer jüdiſcher
ch Elemente in unſer chriſtliches Volks und kirchliches Leben für

äußerſt bedenklich; er werde deshalb gegen den Vertrag ſtimmen.
r Abg. Frhr. v. Heereman (Zentrum): Jch bin kein Freund

jüdiſcher Anmaßung, aber ich bin auch kein Antiſemit. Die An-
e griffe der letzteren tragen nur dazu bei, das Judentum zu ſtärken.
d Der Ton der Angriffe ſcheint mir auch der Sache wenig würdig.
d Hinſichtlich der Aufhebung der Staffeltarife muß ich dem Abgeord
l neten Richter entgegentreten. Jm Weſten wünſcht man ſie in
n land wirtſchaftlichen Kreiſen allgemeitt.
i Abg. Ukrich (ſoz.) bemerkt, Abg. Liebermann habe ſich in einer

Verſammlung hinter der Polizei verkrochen, deshalb habe er ihm
e jenen Zuruf entgegengehalten.Präſident v. Levetzow: Jch kann nicht dulden, daß ſie ein

Mitglied des Hauſes in dieſer Weiſe beleidigen. Beifall rechts.)
Abg. Liebermann v. Sonnenberg erklärt, er habe ſich noch

nie in ſeinem Leben hinter der Polizei verkrochen.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) weiſt dem Abg. v. Heereman

darauf hin, daß die Hälfte der Bevölkerung in den weſtlichenLandesteilen auf die Ernährung durch Zufuhren angewieſen ſei.

Darum ſei die Aufhebung der Staffeltarife eine Schädigung der
Bevölkerung. Er proteſtiere auf das Entſchiedenſte gegen dieſe
Maßnahme.

Abg. Holtz (Reichsp.) freut ſich über die Stellungnahme des
Vorredners für die Staffeltarife und erklärt, er werde aus wirt-
ſchaftlichen Gründen gegen den Vertrag ſtimmen. t

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) wendet ſich gegen die Ausfüh-
rungen des Abg. v. Heereman über die Staffeltarife und erklärt,
er ſei gegen die neuere Handelspolitik namentlich, weil Fürſt Bis-
marck durch ſeine Erfahrungen dahin gelangt ſei, keine Meiſt-
begünſtigungsverträge auf längere Friſt zu ſchließen.

Abg. Graf Mirbach (Ekonſ.) erklärt, er behalte ſich Ausfüh-
rungen über die Staffeltarife bis zu Art. 19 vor.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Abſtimmung über Art. 1
iſt auf Antrag des Abg. Grafen Roon (konſ.) eine namentliche.
Es ſtimmen 200 für und 146 gegen den Artikel 1; dafür

die Sozialdemokraten, die Freiſinnigen, die ſüddeutſche Volks-
partei, der größte Teil der Nationalliberalen, die Hälfte vom
Zentrum, die Polen, die Welfen und einige Reichsparteiler; da
e die Mehrheit der Konſervativen, der größte Teil der

eichspartei, die zweite Hälfte des Zentrums, ein kleiner Teil der
Nationalliberalen und die Antiſemiten. Der Reſt des Vertrages
paſſiert debattelos, außer den Artikeln 6 und 7 (Tarif), welche
am Montag zur Beratung kommen.

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Rendsburg befinden ſich die Schneider im Aus-

ſtande; ſie forderten eine fünfprozentige Lohnerhöhung und die
Beſeitigung der Nachtarbeit. Dieſe Forderungen wurden von den
Kleinmeiſtern bewilligt, dagegen weigerten ſich die Jnhaber der
zwei größeren Werkſtellen, wo zwölf Geſellen beſchäftigt werden,

Forderungen zuzugeſtehen deshalb erfolgte die Arbeitsnieder-
egung.n Nürnberg ſtehen gleichfalls die Schneider in einer

Lohnbewegung mehre große Firmen ſollen bereits die Forderungen
der Arbeiter bewilligt und den Lohntarif unterzeichnet haben.

Aus Reichenberg i. B. wird der Köln. Z. telegraphiſch
r daß die Arbeiter der bedeutenden Schafwollſpinnerei

Anton Jäger in Ruppersdorf die Arbeit niedergelegt haben;
es ſollen noch weitere Ausſtände drohen.

Die Former und Maler der Porzellanfabrik C. S. E. in
Gräfenthal (S. M.) mußten ſich eine nicht unbedeutende Lohn-
reduzierung gefallen laſſen. Wären die Arbeiter organiſiert ge-
weſen, ſo hätten ſie ſich dieſer Maßnahme entgegenſtellen können.

Ein Arbeiterſekretariat der Bäcker iſt in Wien er-
richtet worden. Dieſes Sekretariat hat die Aufgabe, mit den Fach-
organiſationen der ganzen Welt Verbindungen anzuknüpfen und
zu pflegen. Zuſchriften an dasſelbe ſind zu richten an: Joſeph

obola, Wien XIV. l. Bäckerzeitung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 12. März.

Die Erſatzwahlen zu den Gemeinde- Vertretungen
nehmen gegenwärtig die ländliche Bevölkerung einigermaßen in
Anſpruch, wenngleich dieſelben nicht ſo ausſchlaggebend ſein
können, wie dies vor 2 Jahren der Fall war, als die neuen dies-
bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen in Kraft traten. Wir nehmen
deshalb Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß auch der heutige
Abend inſofern eine beſondere Bedeutung hat, als in Giebichen-
ſtein im „Gaſthof zum Mohr“ der Reichstagsabgeordnete Zubeil
Berlin über „Die Bedeutung der Wahlen zur Gemeinde Vertretung
und die Forderungen der Arbeiter Partei“ ſprechen wird. Der
Beſuch der Verſammlung wird hoffentlich ein recht reger.

Stadttheater. Die gefeierte Tragödin Klara Ziegler, bei
unſerem Publikum durch frühere Gaſtſpiele in großer Gunſt
ſtehend, wird im Laufe dieſer Woche in zwei ihrer vollendetſten
Rollen auftreten. Wie bereits erwähnt, ſpielt Klara Ziegler am
kommenden Donnerstag Grillparzers „Sappho“. Am Sonnabend
verabſchiedet ſich die berühmte Künſtlerin als Jſabella in Schillers
„Braut von Meſſina“. Das letzte Gaſtſpiel des Schlierſee'r
Bauerntheaters am Dienstag „Der Schlagring“, findet im Abonne-
ment auf Kartenfarbe blau ſtatt. Die ſeit einer Reihe von Jahren
zu den Lieblingen unſeres Publikums zählenden Mitglieder des
Stadttheaters Frl. Jenny Schneider und Herr Adolf Schumacher,
haben von der Leitung ein Benefiz bewilligt erhalten, welches in
der kommenden Woche ſtattfindet.

Vor dem Schwurgericht werden ſich morgen (Dienstag)
zwei Frauensperſonen zu verantworten haben, und zwar betrifft
dies die Witwe Luiſe Grimm geb. Mirke und die unverehelichte
Marie Gaue, beide aus Halle, welche wegen Verbrechens gegen
das keimende Leben angeklagt ſind. Die Sache war ſchon für die
vorige Schwurgerichtsperiode angeſetzt, iſt aber damals nicht zur
Verhandlung gekommen.

500 M. Belohnung hat die hieſige Polizei-Verwaltung aus-
geſetzt auf die Ermittelung des Mörders der am 22. Februar in
der wilden Saale gefundenen Frau Kramer aus Nietleben. Als
Anhaltepunkte werden bekannt gegeben, daß die Verſtorbene am
11. Februar, dem letzten Tage, an welchem ſie vor ihrem Tode
in der Stadt geſehen wurde, ein aus blauem Zeuge genähtes,
einiges Geld enthaltendes Beutelchen, ſowie einen weißleinenen
Beutel von ca. 30 Zentimeter Höhe und 20 Zentimeter Breite im
Beſitz hatte, daß dieſelben aber bei der Leiche nicht gefunden wur-
den, ſomit eventuell noch im Beſitz des Mörders ſein können.
Auch einige Stücke Butter hatte die Frau an jenem Abend bei
ſich, über deren Verbleib ebenfalls nichts ermittelt werden konnte.

Unter der Bezeichnung „friſche Matjesheringe“ werden
häufig nicht kürzlich gefangene, ſondern zumal in den Früh
jahrsmonaten und, zu Beginn der Fangzeit aus dem vorigen
Jahr ſtammende ältere Heringe verkauft, die durch entſprechende
Vorbereitung, insbeſondere Einlegen in Milch und Sardellenlake,
aufgefriſcht worden ſind. Bei dieſen iſt die Linſe im Auge
undurchſichtig, bei den neuen Heringen dagegen durchſichtig.
Uebrigens iſt der Verkauf der aufgefriſchten Heringe nur unter
entſprechender Bezeichnung, z. B. als „konſervierte Heringe“
zuläſſig, als „neue oder friſche Matjesheringe“ aber nach dem
Nahrungsmittelgeſetz, eventuell auch als Betrug, ſtrafbar.

Von einem Unfall wurde geſtern morgen der Geſchirrführer
Jeſchke betroffen, indem ihm beim Kohlenabladen eine Planke vom
Wagen herunter auf. den rechten Fuß fiel, wodurch derſelbe ge-
quetſcht wurde. Der Verletzte wurde in ſeine Wohnung befördert
und dürfte in ſeiner Arbeitsfähigkeit längere Zeit behindert bleiben.

Die Leichenfunde in der Saale ſind wiederum durch einen
weiteren vermehrt worden, indem geſtern mittag auf der Peißnitz
in der Nähe des Gutes und der Peißnitzbrücke die Leiche einer
Frauensperſon aus dem Waſſer gezogen wurde, die anſcheinend
ſchon längere Zeit darin gelegen hatte. Bekleidet war dieſelbe
nur mit den notdürftigſten Kleidungsſtücken, wie Hemd, Unterrock,
Strümpfen und Stiefeletten. Ueber die Perſon der Toten dürfte
eine einzuleitende Unterſuchung erſt das Nähere ergeben.

Sterbefälle in Halle vom 4. bis 10. März. Es ſtarben an:
Lungenentzündung 9, Tuberkuloſe 9, Herzlähmung 4, Schwäche 2,
Gehirnſchlag 1, Bruſtfellentzündung 3, Leberkrebs 2, Diphtherie 4,
Blutvergiftung 2, Altersſchwäche 3, Lungenlähmung 1, Nierenent-zündung 1. ergſchwache 1, engl. Krankheit 1, Schlaganfall 1,

Kroup 2, Brechdurchfall 2, chron. Lungenkatarrh 1, Brouchitis 1,
Hirnhautentzündung 1, Magenkatarrh 1, Aſthma 1, Krämpfen 1,
Magenverhärtung 1, Sepſis 1, Herz- und Nierenleiden, in Summa
57 Perſonen. Darunter befinden ſich 11 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Trotha. Jn der Mötzlicherſtraße hierſelbſt ſoll infolge einer
Eingabe der beteiligten Anwohner in nächſter Zeit durch Setzen
von Bordſteinen ein Bürgerſteig geſchaffen werden.

Jn Delitz a. B. wurde beim Abtragen eines dem Herrn Amts-
rat von Zimmermann-Benkendorf gehörigen Ackergrundſtückes kaum
drei Fuß tief ein Bohlenkaſten aufgefunden, in welchem ſich die
Ueberreſte einer menſchlichen Leiche befanden. Mutmaßlich rührt
das Grab aus der Zeit von 1813-14 her, da in dieſer Zeit die
Ruſſen hier längere Zeit gelagert haben. Herr Altertumsforſcher
Nagel war am 3. d. M. hier anweſend, um Näheres über den
Fund feſtzuſtellen.

Merſeburg. An der Neumarktbrücke ſprang am Sonnabend
der Führer eines Netzſchkauer Geſchirres in dem Augenblick von
ſeinem mit Steinen beladenen Wagen, als mehrere Meuſchauer
Geſchirre an dem ſeinigen vorüberfuhren. Hierbei geriet der Un
vorſichtige mit einem Fuße unter ein Meuſchauer Wagenrad, das
ihm über die äußeren Zehen ging und eine erhebliche Quetſchung
herbeiführte. t

Kriegſtedt, 9. März. Der Hausſchlächter Z. wurde dieſer
Tage hier beim Schlachten eines Schweines von dem bereits ge-
ſtochenen Tiere durch den Stiefel hindurch in den Fuß gebiſſen
und nicht unerheblich verletzt.

Schkeuditz, 9. März. Der vor einiger Zeit in der Luppe an
geſchwommene Leichmann iſt als der des Schuhmachers Robert
Klemm, gebürtig aus Salzungen, zuletzt in Leipzig aufhältlich
geweſen, ermittelt worden. Man vermutet einen Unglücksfall.

Freyburg, 8. März. Ein überraſchendes Ergebnis hat die
Steuerveranlagung nach dem Geſetz vom 24. Juni 1891 hier ge-
habt. Während im Jahre 1891 92 von 457 Perſonen mit Ein-
kommen bis 900 M. 1938, von 257 Perſonen mit Einkommen bis
3000 M. 5892, von 22 Perſonen mit höherem Einkommen 4716
Mark Klaſſenſteuer gezahlt wurden, beträgt im laufenden Jahre
die Steuer der Gemeindeſteuerpflichtigen 1104 M., die der Per
ſonen mit Einkommen bis 3000 M. 4185, die von 33 Perſonen

mit höherem Einkommen 20024 M. Infolgedeſſen konnten Bier
ſteuer, Schulgeld und Bürgerrechtgeld außer Gebrauch geſetzt wer
den. Man vergleiche die Zahlen der gleichartigen Steuerkate-
gorien miteinander und man wird finden, um wie viel die oberen
Schichten der Bevölkerung ſich neuerdings als leiſtungsfähiger er
wieſen haben gegenüber der Abſchätzung früherer Jahre, welche
Summen die „beſſere“ Geſellſchaft bisher auf Koſten der Armen

„geſpart“ hat.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am Sonnabend den 3. März hielt der Naturheilverein für
Giebichenſtein im Reſtaurant des Herrn Rüdiger, Viktoriaplatz,
eine Verſammlung ab mit der Tagesordnung 1. Vorleſung über
Rheumatismus und Maſſage, 2. Lokalfrage, 3. Verſchiedenes. Jn
der Diskuſſion zu Punkt 1 legte der Naturheilkundige Hr. Trübner-
Halle den Anweſenden den Zweck und Nutzen der Maſſage bei
Rheumatismus klar, übte in ſeinen weiteren Ausführungen ſcharfe
Kritik an der Anwendung der mediziniſchen Heilweiſe bei oben-
erwähnter Krankheit und meinte zuletzt: Wer ſeine Geſundheit
liebt, fliehe die Aerzte und ihre Arzeneien. Jm 2. Punkt wurden
1 oder 2 Wanderverſammlungen in Ausſicht genommen und die
Wahl eines beſtimmten Verſammlungslokales vertagt. Nachdem
noch verſchiedene Vereinsangelegenheiten erledigt, wurde zur nächſten
Verſammlung, welche am 17. März im Reſtaurant des Herrn
Rüdiger, Viktoriaplatz, abgehalten wird als erſter Punkt der
Tagesordnung Vortrag über Pocken und deren naturgemäße
Heilung“ feſtgeſtellt. Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung
durch den 1. Vorſitzenden um 11 Uhr.Am Montag den 5. d. M. tagte in Tſchepkes Reſtaurant
Martinsberg 6, eine öffentliche Schneiderverſammlung mit der
Tagesordnung 1. „Wie ſtellen ſich jetzt unſere Lohnverhältniſſe
2. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung entſpann
ſich eine lebhafte Debatte über verſchiedene Geſchäfte und die dort
herrſchenden Zuſtände, als Lohnverhältniſſe, Werkſtatt Einrichtungen
und verſchiedenes andere. Unter andern wurde auch das Ver
fahren verſchiedener Zuſchneider den Arbeitern gegenüber ſtark
bemängelt auch die Hausinduſtrie und das ſogenannte Schwitz
ſyſtem wurden einer ſcharfen Kritik unterzogen. Die Kollegen,
hauptſächlich die jüngeren wurden gewarnt, bei ſolchen Meiſtern
zu arbeiten, welche nicht den tarifmäßigen Lohn zahlen, ſowie er
mahnt und aufgefordert, der am Orte beſtehenden Filiale des Ver
bandes deutſcher Schneider und Schneiderinnen beizutreten denn
nur durch eine ſtraffe Organiſation ſei es möglich, gegen das Aus
beutertum Front zu machen. Es wurde ein Antrag geſtellt: Die
Agitationskommiſſion zu beauftragen, die Regelung der beſtehen
den ſchlechten Verhältniſſe in den Werkſtätten und Geſchäften zu
übernehmen. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Zum
2. Punkt wurden für zwei aus der Agitationskommiſſion ausge-
ſchiedene Mitglieder ein Mitglied wieder- und ein anderes neu
gewählt. Hierauf wurde ein Antrag, in 14 Tagen eine öffentliche

Roer wo r anVerſammlung mit der Tagesordnung Gründung eines Lokal
vereins und Verſchiedenes, anzuberaumen, von der Verſammlung
nicht angenommen. Mehrere Redner ſprachen ſich noch für und
gegen die Lokalorganiſation aus. Mit einer Ermahnung, der be
ſtehenden Organiſation, dem Verband deutſcher Schneider und
Schneiderinnen treu zu bleiben und für kräftigen Zuwachs zu
ſorgen, wurde die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Aus dem Gerightsſaal.

Halle, 10. März. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte
ſich mit der Sache des Verſicherungsbeamten Auguſt Karl Wolf
von hier, geb. in Remſcheid, 33 Jahre alt, bis dato nicht beſtraft,
angeklagt wegen Urkundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Be-
trug. Der Angeklagte war im hieſigen ſtädtiſchen Leihamte als
Hilfsarbeiter beſchäftigt und hatte als ſolcher mit Verabreichen
und Annehmen von Pfändern, ſowie mit Ausfüllen von Pfand-
ſcheinen zu thun. Am Morgen des 2. Januar 1892 ſind auf dem
ſtädtiſchen Leihamte Unregelmäßigkeiten in Geld- und Pfandſchein-
angelegenheiten vorgekommrn, welche aber erſt im Mai desſelben
Jahres entdeckt wurden. An jenem Tage nämlich wurde bei der
Kontrolle ein Pfandſchein Nr. 110 vorgefunden, auf welchem eine
goldene Kette mit 75 M. Taxwert und 56 M. Beleihungswert
unter dem Namen des Dienſtmannes Karl Protolsky eingetragen
war. Auch im Pfandbuche, welches der Angeklagte ebenfalls zu
führen hatte, waren dieſelben Eintragungen vorhanden wie auf
dem Pfandſcheine. Jm Beibuche hingegen, welches der Taxator
Butze führte, wurde unter derſelben Nummer des Pfandes und
dem Namen des Pfandleihers entdeckt, daß nur eine Doublekette,
taxiert mit 4 M. und mit 2 M. Pfanddarlehen beliehen, einge
tragen war. Die Eintragungen im Pfandbuche und auf dem
Scheine ſollte der Angeklagte falſch bewirkt, und ſich dadurch einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchafft haben. Der Ange-
klagte beſtritt dieſes und meinte, daß er nach beſter Ueberzeugung
immer nur das eingetragen, was ihm vom Taxator diktiert wor-
den ſei. Es wäre jedoch möglich, daß die Eintragung ſeinerſeits
auf einem Jrrtum beruhe, da an jenem Morgen auf dem ſtädtiſchen
Leihhauſe über 500 Geſchäfte abgewickelt worden ſind, darunter
befanden ſich 379 Verſetzungen. Der Geſchäftsandrang in
jenem Inſtitut ſei zu Zeiten ſo ſtark geweſen, daß häufig Ver-
wechſelungen von Pfändern u. ſ. w. vorgekommen ſeien. Jn dem
Geſchäftsraume ſeien zuweilen an 4—5 Stellen zugleich laut
Zahlen aufgerufen worden und da ſei ein Jrrtum möglich; in
böswilliger Abſicht habe er nicht gefälſcht, und Jrrtümer ſeien
auch dem Taxator unterlaufen. Für den Dienſtmann Protolsky
habe er, Angeklagter, öfter Pfandgeſchäfte beſorgt, wenn es dem
P. an Zeit mangelte; letzterer ſei ihm aber ſtets als ehrlicher
Menſch erſchienen und traue er ſelbigem nichts Schlechtes zu.
Durch Vernehmung des Herrn Stadtrat Jochmus, des Kurators
des Leihamts, kam zur Sprache, daß ſich früher Beamte des Leih-
amtes an den Auktionen beteiligten und häufig mitboten, daß
dieſes aber ſchließlich den Herren verboten wurde. Der Taxator
Voigt, welcher 18 Jahre auf dem Leihamte thätig iſt, bekundete,
daß Nummern der Scheine mit den Nummern der Pfänder bei
großem Geſchäftsandrang verwechſelt, ebenſo Pfänder und Namen
der Verleiher verwechſelt worden ſind. Dem Angeklagten wurde
von mehreren Perſonen das beſte Leumundszeugnis ausgeſtellt.
Hierauf verzichtete die Staatsanwaltſchaft auf weitere Beweisauf
nahme und beantragte Verneinung der Schuldfragen. Demgemäß
lautete auch der Spruch der Geſchworenen, worauf Freiſprechung
des Angeklagten erfolgte.

Gewerbegericht vom 8. März. Die heutige Sitzung, in der
wieder einmal ohne Hinzuziehung von Beiſitzern verhandelt wurde,
zeichnete ſich dadurch aus, daß die übergroße Mehrzahl der ange-
ſtrengten Klagen auf kündigungsloſer Entlaſſung begründet war.
So lautete auch die Klage des Fleiſchergeſellen Junge wider den
das Fleiſcherhandwerk betreibenden Stellmacher Martin auf Zah
lung von 30 M. Gegenüber dieſem Anſpruch machte der Kläger
jedoch geltend, daß Kläger ihn mit Erſtechen bedroht, und ſich
überhaupt wie ein wildes Tier betragen habe. Dieſer will aller
dings durch ſeinen Gegner gereizt ſein, doch wurde ihm ſeitens
des Vorſitzenden bedeutet, daß die Bedrohung den Beklagten zur
ſofortigen Entlaſſung berechtige, worauf Kläger ſeine Klage zurück
nahm. Jn der Klage des Arbeiters Wurch wider Spediteur
Naumann verlangt der erſtere aus gleicher Urſache 36 M. Der
Beklagte hatte nach ſeiner Angabe die Entlaſſung vollzogen, weil
Kläger über einige Säcke Kohlen, die verdächtigerweiſe auf ſeinem
Wagen lagen, nicht genügende Auskunft gegeben hatte. Dieſer machte
jedoch im Termin geltend, daß beim Laden von Kohlen die Säcke
zur Unterſtützung der Aufſatzbretter gefüllt ſeien. Die Situation
lag in dieſem Termin zu Ungunſten des Beklagten und dieſer be-
willigte in einem Vergleich dem Kläger 18 M. Vom Fabrikant
Pröpper forderte der Keſſelheizer Schütze wegen Nichtbeachtung
der Kündigungsfriſt 30 M. Seitens des Beklagten wurde ange
führt, daß Kläger durch ſeine Manipulationen bei der Arbeit ſich
unentbehrlich zu machen geſucht habe und es ihm zuzuſchreiben
ſei, daß bald nach ſeiner Ablöſung der vorher von ihm bediente
Keſſel in Exploſionsgefahr gekommen, er alſo wegen vorſätzlicher
Sachbeſchädigung entlaſſen ſei. Kläger verſtand es demgegenüber,
in beredten Worten ſeine Intereſſen wahrzunehmen, jedoch war
der Beklagte weder zur Anerkennung ſeiner Zahlungspflicht noch
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zu einem Vergleiche zu bewegen, weshalb am nächſten Donners nächſten Dort anberaumt. Der Schloſſer
tag ſeitens des vollbeſetzten Gewerbegerichts erſt ein Urteil ge klagte wider die halleſ

Schönburg Emma Böhm Streiberſtraße 24 und Zwingerſtraße 9). 2
ſche Stadtbahn auf Zahlung von 42 M., da Tiſchler Paul Schröder und Martha Lindner Zwingerſtraßeſprochen werden muß. Edenfalls vertagt wurde die Klage des er als Schloſſer eingeſtellt ſein wollte. aber nicht angenommen und Luckengaſſe 12). Der Handarbeiter Eduard Kitzel und d Min

Kellners Wagner wider Direktor „Fränkel im Grand Hotel wegen wurde. Seitens des Vertreters der Beklagten wurde aber ange- Lohrengel (Herrenſtraße 2 22 und Wettinerplatz 2). Der Schloſſerkündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 42 M. Der Kläger führt, daß Kläger in ſo beſtimmter Form nicht angenommen wurde, Karl Höhne und Jda Mutterlo e (Martinſtraße 21 und Radewell
hatte in dieſem Falle ein Schrift ſtück unterſchrieben, worin eine ſondern derſelbe wegen eines beſtimmten Beſcheides erſt noch Der Bahnarbeiter Wilhelm Riefenſtein und Anna Schaaf Bern

Jdreitägige Kündigungsfriſt vereinbart iſt; es ſoll jedoch durch wiederkommen ſollte. Auf Grund dieſer r ließ dann der burgerſtraße 16). Der Markthelfer Karl Lingner und Mari
Zeugen erſt noch erwieſen werden, ob er von dem, was er unter Kläger ſeinen Anſpruch fallen. In der Klage des Hausdieners Hartung Kelſterſraße 39 und Karlſtraße 10). Der Handarbeiten
ſchrie b, auch Kenntnis hatte. Wider die Schokoladenfabrik von Götz wider Gaſtwirt Gräſſer auf Zahlung von 355 M. rück Wilhelm Pfeiffer und Marie Torgau Glauchaerſtraße 1 und großeDavid Söhne klagte der Zimmermann Gorgas auf Entſchädigung ſtändigem Lohn wurde der Beklagte, da er nicht erſchienen war, Steinſtraße 69). Der Maurer Robert Nitzer und Anna Schulze
von 18.50 M. an Krankentaſſen Beiträgen, die der Kläger ſelbſt durch Verſäumnisurteil dem Antrage entſprechend zur Zahlung (Böllberg und Ludwigſtraße 2). Der Poſtſchaffner Der Buch
an die Ortskrankenkaſſe der Zimmerer voll bezahlt hatte. Nach verpflichtet. hoh und Luiſe Ludwig (große Brauhausſtraße 10). er Fabrik

arbeiter Reinhold Kaiſer und Thereſe Gebhardt (Lilienſtraßeden Statuten der Krankenkaſſe für Konditoren c. würde er jedoch
dieſer Kaſſe haben angehören müſſen. Es ſoll deshalb S Sorge ge Hriefkaſten der Redaktion.
tragen werden, daß die Beträge von der Zimmerer Ortskaſſe wie

Der Poratfenote Otto Schrader und Auguſte Korn (Wettine
platz 3 und Feldſtraße 2). Der Schloſſer Otto Haberland undber zurückgezahlt und an die vorgenannte Kaſſe eingezahlt werden, Poſthorn. Die Bezeichnung Vers für rohe iſt zwar eine Hedwig Dornſtein Spitze 30 und Leipzigerſtr ße 94).

wobei dann der Kläger zu ſeinem Gelde gelangt, indem ſeitens ſehr geläufige man ſpricht z. B. von dem 2., 3.der Beklagten ein Drittel der Beiträge übernommen wird. Vor oder jenes Liedes aber richtig iſt ſie nicht. In Vers dieſes Geboren: Dem Poſtſchaffner Karl Alsleben eine T., Dorothe
der Metrik Elſe (Breiteſtſtraße 16). Dem verſt. Sattler Albert Barth eine Jdem Gewerbegericht nahm der Kläger ſeine Klage zurück. Einen (Verskunſt) iſt der Vers eine Zeile eines Gedichts, eine geſchloſſene Ende Elsbeth (Mvoritzzwinger 15). Dem Zimmermann Wilhelm

recht kurzen Verlauf nahm die wider den Abfuhr-Jnſtituts-Jnhaber Reihe von Rhythmen. Die regelmäßige Wiederkehr desſelben Hennicke eine T., Helene Frieda Margarethe (Zwingerſtraße 13
Neubert angeſtrengte Klage des Arbeiters Nietzold wegen Ent Rhythmus heißt Versmaß, die einzelnen Takte heiße n Versfüße. Dem Kaufmann Paul Löwenberg ein S. Paul Alfred Bruns
laſſung ohne Kündigung auf Zahlung von 30 M., indem der Be Das, was man gemeinhin als Vers bezeichnet, heißt in der Metrik (Freiimfelderſtraße 35). Dem Schmied Karl Hartlop eine Tklagte ein Schriftſtück mit der Unterſchrift des Klägers vorlegte, eine Strophe, d. i. die Verbindung mehrerer Verſe zu einem Amate Minna Streiberſtraße 34).
auf welchem die Kündigung ausgeſchloſſen war. Auf entſprechende geſchloſſenen Ganzen.
rügende Vorhaltungen des Vorſitzenden nahm der Kläger ſeine P., hier. Die Berufungsfriſt im Zivilprozeß beträgt einen
Klage ſodann zurück. Eine Klage des Büffetier Krämer Monat und beginnt mit der Zuſtel lung des Urteils. Die Ein
wider den Direktor des Concordia-Theaters Ramdohr wegen legung vor Zuſtellung des ſelben iſt wirkungslos.
indi 8loſ Futlaſſung f Zahl on 66 M. wurde fhen erregt u euren r ten d Be Kröllwitz. Die uns zugeſtellte Notiz iſt ohne nähere Angabe
h r h J von Beweismitteln nicht verwendbar. Insbeſondere iſt uns auchklagten die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts beſtritten, da der Fie Perſ Finf mitzuteiç ſt ge v t die Perſon des Einſenders mitzuteilen.Kläger nicht als Geſelle oder Gehilfe, ſondern als ſelbſtändiger die Perſon Sinne

Geſtorbeu: Der Bäckereibeſitzer Albert Keim, 56 J. (Fleiſcher-
ſtraße 16). Der Maurer Auguſt Peter, 26 J. Lindenſtraße 55

Der Kaufmann „Erich Vorchmann, 25 J. (Olegriusſtraße 5). Der
Poſtmeiſter a. D. Heinrich Voche, 68 J. Steinweg 34). Des

Eiſendreher Julius Brückner T. Minna, 1 J. (Klinik). Der pen,Gerichts-Kanzliſt Wilhelm Teuchert 40 J. (Friedrichſtraße 34

Des Telegraphen Vorarbeiter Karl a T., totgeb. Leipziger
ſtraße 88). Die Witwe Klara Wille, 31 J. (Klinik). Die Witwe

Wirt angenommen worden ſei andererſeits machte ſich die Ver n 4 Jda Braune geb. Zehe.nehmung von Zeugen notwendig. Der Kläger behauptete, daß Standesamkliche Uachrichten. 3. bis 9. Märer unrechtmäßig entlaſſen wurde, weil er von dem ſeinerſeits ab lle, d Mä Trotha, vom 3. bis 9. März.zuliefernden Gelde den Betrag von 201 M. zurückbehalten habe Ha e, den 10 arz. Aufgeboten: Der Steinſetzer Louis Rothe und Auguſte Hein
um ſich zu ſichern, da eine von ihm geſtellte Kaution von 200 M Aufgeboten: Der Maurer Franz Blume und Anna Schoch rich iebichenſtein und Trotha).
durch die Leitung des Concardiatheaters nicht nach dem geſchloſſenen (Mühlberg 4 und Wuchererſtraße 47). Der Maurer Friedrich Geboren: Dem Fabrikbeſitzer Max Engelcke eine T. Den
Vertrage dei der Sparkaſſe hinterlegt wurde. Ebenfalls vertagt Grube und Wanda Reuter (groß e Brauhausſtraße 18 und König Arbeiter Ernſt Kreutzmann ein S., Otto. Eine unehelicher
wurde die Klage des Büffetiers Ruhe wider Frau Reſtaurateur ſtraße 84). Der Stations-Diätar Otto Schmidt und Marie Walter.Ritter, in welcher Kläger wegen Entlaſſung ohne Kündigung 150 Stöckicht (Auguſtaſtraße 3 und Magdeburg). Der Gaſtwirt Otto Geſtorben: Der Arbeiter Guſtav Whm, t J. 6 M. Des
Mark forderte. Es kam hierbei zur Spra che, daß zwiſchen den Gorbing und Hedwig Kramer Nordhauſen und Auguſtaſtraße 18). Bergarbeiter Franz Kaßler T. Ling, J. 10 M. Des Berg
Parteien ein Kontrakt vereinbart wurde, in welchem auch eine Der Kaufmann Hugo Ströfer und Auguſte Schönfeldt (Quedlin- arbeiter Franz Kaßter S Willi, 3 J. 3 Des Bergarbeite
Kündigungsfriſt feſtgeſetzt iſt. Bei der Entlaſſung ſoll jedoch der burg). Der Schloſſer Paul Schulze und Thereſe Blei (Halle a/S. Franz Kaßler S. Paul, 4 J. 5 M.
Kläger mit ſofor tigem Abſchluß des Arbeitsverhältniſſes zufrieden und Bernsdorf).
jeweſen ſein Neuer 222 zur Zeugenvernehmu wurde auf Ebeſchließungen- Der u re und Für die Redaktion verantwortlich Richard Jlge in H all.

on au den 12. März abends 8 Ahr n Thegtim „Guſthof zum Mohr a a a gat b.
Direktion: Ziehsro Huböffentliche Wähler Verſammlung An noeh drei Aben

und Lorenz mit ihren ſenſa an len

es r W de Vee e. e er ee de gaben aus z r Aufſtellung von zwei Kandidaten a Miß ersade dine

ab m Beſuch ſieht entgegen Das Wahlkomitee. ben nVerlag des s „Süddeutſchen Poſtillon“ (M. Ernſt), München. und Balanceur. Siſterg Roſe, eng
liſche Tanzſängerinnen. Die Fredys,Zum 18. März. muſikaliſche Fantaſten. Das Trio

das kämpfende Pro Aranka, BVirike und Roszika, GeEntſprechend der Bedeutung dieſes Gedenktages für 5letariat wird die Nummer 6 des „Süddentſchen Poſtillon“, redigiert von ſangs-Terzett Hr. Karl Antonino,
unſerem Genoſſen Ed. Fuchs, mit dem Charakter einer Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn s Uhr. Ende 11 ilhrMärznummer des „Süddeutſchen Poſtillon“
erſcheinen. Dieſe Numme. r iſt inhaltlich ſowohl, als auch techniſch hervorragend
ausgeſtattet, ferner iſt derſelben eine künſtleriſch und agitatoriſch wirkende Extrabeilage beigegeben. Dieſe Nummer wird für jeden Genoſſen von bleibendem

M d einde t l
Wintergarten

Theater.Preis pro Nummer 10 Pfg.u beziehen dur 2 die e Volksbnchhandlung, Bölbergaſſe l. Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.

rn Grosser Erſolg 7E s w Sdierdurch die ergebene Anzeige, daß ich in Völlberg eine Prograaumis!

J D jp nNeue Repertoir-Aummern

sümtlicher Spezialitäten.
Die Russen in neuen

Gesängen und Tänzen.
Prenet. Beifall von wanoffs-
Russ, National-Tänzer u.

Sänger-Gesellschaft.
10 bildschöne

Bojarrinnentänzerinnen,

Weiß, Hrot und Kuchenbächerei

eröffne. Jndem ich dieſes Unternehmen einem hochgeſchätzten Publikum mit der
Bitte um fleißige Unterſtützung anzeige, zeichne

Hochachtungsvoll
August Hohndorf, Bäckermeiſter.
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s
NB. Auf Obiges bezugnehmend, werde nach Kräften bemüht ſein, durch S 3 Kosakentäànzere und ppelle Mod enu nir die G Sv n d r verehrte K u he 3 rw e egute und reelle Bedienung mir die Gunſt meiner verehrten Kunden zu erwerben. 7 Die 2 Gladatoren.

Die schöne Serpentintänzerin.
Die urkomische Gersdorf

der Naturbutter r Margarineff Ferner Auftreten der

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

gesamten Spezialitäten.

Breite- und Laurentiusſtr.-W. Dudenbostel, reite- un gnrentins
Anfang 8 Uhr.

Speiſe- Kartoffeln. Samen- Kartoffeln.
Alle beſſeren Sorten Speiſe- Kartoffeln

zur Saat empfiehlt
franz Enke, Friedrichplatz

L. Möbelfuhren aller ArtTüchtige Maſchinen und Handnäherin werden angenommei

Avis! m Montag (2. Oster-
teiertag) tindet die Vorstellung
des Wintergarten-Theater-En-
sembles ausnahmsweise in der
Kaisersälen statt. da die
Feier d. Kongressesd. deutschen
Techniker vereins in unserem
Etablissement statttindet.

Die Direktion.
Bis auf weiteres verkaufe Speiſe Kar
ffeln à Ztr. 1.60. Wiederverkäufe

illig
iger. Franz Enke, Friedrichptep,

und Sophaaufpotlſtern 5. Ma tratze 3ſucht Anhalterſtraße 15, Il r Linke, Glauchgerſtr. 37 Tapezieren billig gr. Wallſtraße 3, ſout

Konkurswaren.
e

Die aus der Bernh. Salzmann'ſchen Konkucsmaſſe herrührenden

Posamenten, Woll- und Weisswaren
ſollen von

Dienstag den 13. März ab
7 gr. Ulrichstr. 7

zu Taxpreiſen verkauft werden.
Geöffnet 8 bis 1 Ahr vorm., bis 7 Ahr nachm.

Kor es Chemiſe ts, Toſchenticher. Leipzigerstrasse 100.

Stadt Theater zu Halle a. S.
Anfang 7 Uhr. Dienstag den 13. März Ende 10 Uhr175. Vorſtellung. 128. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.3. und letztes Enſemble-Gaſſſpirl des Sthlierſee'r Bauerntheaters.

Der Schlagring
Volksſtück aus den bayriſchen Bergen mit Geſang und Tanz in 4 Akten vach

der gleichnamigen Erzählung von Th. Meſſerer. Für die Bühne
bearbeitet von Hans Neuert.

Perſonen:
Winhard. Förſter v von Schl enWolfgang Cpivrdar Karl oſchner von Aſchau.Toni ſeine Kinder (Thereſe Oeferle von SchlierſeeAdolf Reinkieſel, Maler i bert Sageder von Schlierſee.
Balthaſar Waldhauſer, der Schmied von

der Wegſcheid Mathias Gailing von SchlierſeeEvi, ſein Weib Amalie Rieddlechner von SchlierſeeWilli Drnberger von Miesbach.Sepp d 3 nre Dederen Kinder Anna Terofal von Schlierſee.Resl
Der Pfarrer Michael Dengg von Egern.
Der Wildmoosbauer Michael Schmidtkonz v. Schlierſee
Der Hirſchwirt Sigmund Wagner von SchlierſeBurgl, ſeine Tochter Lina Gaigl von Jſen.
Der Schmalzbauer Hans Brandner von Aſchau.Rotter, ein Forſtgehilfe Georg Haak von Schlierſee.
Der Floſſerrupp von Tölz Joſeph Meth von Schlierſee.
Wachterhans, ein Holzknecht Xaver Terofal von Schlierſee.
D' Wurzernandl Thereſe Dirnberger von Miesbach.Bin idl, ihre Tochter Anna von rMathies! S hmiedegelellen Joſef Sandry von Schlierſee.Girgl Schmiedegeſellen ß Joſeph Forſtmaier von Schlierſee

Bauern, Bäuerinnen, Muſikanten, Forſtgehilfen, Knechte, Mägde.
Die Handlung ſpielt in der Umgegend von Kochel, zur Zeit des letzten FranWoſenkrieges Zwiſchen dem 1. und 2. Akt liegt ein Zeitraum von 14 Tagen

zwiſchen dem 2. und 3. Akt von mehreren Wochen.
Vorkommende Geſänge und Tänze:

l. Akt. Finkenduett Neubayriſcher Schuhplattler.
2. Akt: Duett: Heimtreiben von der Alm.3. Akt: Schnadahupfein, Net daß d' Leut ſag'n z'wegen der Not iſt

der Schimmel tot.
Jm 4. Akt: Schuhplattler Ländler.

Nach dem 3. Akt: Zither-Solo „Großmütterchen“, Ländler, geſpielt vor
Albert Sageder.

Die größte Pauſe findet nach dem 2. Akte ſtatt

Mittwoch den 14. März.
176. Vorſtellung. 29. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

z Rean JDas Uathtluger is Granad a Charleys Tante
Romantiſche Oper in 2 Akten von Schwank in 3 Akten von Brandorn

K onradin Kreutzer. Thomas.
FleiſchereiEröffnung.

gch mache meine geehrten Kunden und werte Nachbarſchaft darauf aufmerkſam, daß ich von Dienstag morgen an neben meiner Hindſchlächterei auch

Scehweineschlächterei
eröffne. Mein Laden iſt geöffnet von morgens 25 bis abends 10 Uhr. Fi
reelle Bedienung wird geſorgt. Gute Wurſtſuppe gratis.

J. Rosengarten, Fleiſchermeiſter,
große Brauhausſtraße 31

Möbel,
nen und gebraucht,

aller Art, kauft und verkauft

Paul Gräger
Trödel 17.

„Thüringer Käſe
langes

Roste
für ganze BuxkinHerrenAn-

züge, rinfar big und meliert.
Kleine Reſte für Kinder- Anzüge
und Kinderhoſen in vorzüglicher

Qualität halb unter Preis im

ErstenKpelal-Röste Gesohatt

Halle a S-,gr. Ulrichſtraße 20, 1 Treppe-

rmat, liefert in größeren und
kleineren Poſten

Franz Enke, Friedrichplatz

ſof. z. verm. Kruckenbergſtr. 8, 1 Tr.

Bruchleidende! Wilh. Fränzel zu ſeinem heutigen
Schonet Euren Körper, tragt nur das Wiegenfeſte ein dreimal donnerndes Hoch.
S

elaſtiſche Gürtelbruchband ohne Fee ehe Nachahmung geſetzlich Dankſagung
geſchützt. Kein läſtiger Druck, leicht Zurückgekehrt vom n

d bequem, größte Sicherheit, das beſte uns unvergeßlichen Sohnes, Brudersguatom Bru Pa. Leib und Vorfall und Schwagers Louis Seidewitz ſagert
binden. Ehren Diplom Breslau wir allen denjenigen, welche ſeinen Sarg
1893. Jn Halle am 16. März von ſo reich mit Blumen ſchmückten, unſern
8 bis 5 Uhr in der „Stadt Dresden“ zu herzlichſten Dank.e Stuttgart. Die trauernde Familie Seidewitz.

Verlag und für die Inſerate vwrantwortlich: Ang. Hroß, Halle. Vrnt der Halleſchen GonoſſenſchaftsBachdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Freundl. möbl. Stube, f. 2 H. a. Schlafſt.,
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